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Nach der vierteiligen Serie über den 
Entwicklungsplan gibt’s aus gege-
benem Anlass in dieser TU|frei.
haus-Ausgabe wieder eine konventi-
onelle Politikseite. Man/frau muss 
dort nachlesen, wie hochtrabende 
Pläne angesichts der finanziellen 
Schieflage der Nation drohen, zu 
Makulatur zu werden. Kopf in den 
Sand stecken wird nichts helfen. Är-
mel hochkrempeln ist angesagt.

Ich hoffe, Ihnen das Lesevergnü-
gen nicht schon zu Beginn verdor-
ben zu haben. Schließlich hat diese 

Ausgabe vom TU|frei.haus auch 15 
Seiten mit durchaus erfreulichen In-
halten. Ich wünsche uns allen für 
die großen Ferien vor allem besse-
res Wetter als bis dato. Die offene 
Redaktionssitzung für die nächste 
Ausgabe ist am 8. September 2010. 
Um Anmeldung unter freihaus@ 
tuwien.ac.at wird gebeten. Sie sind 
herzlich eingeladen!
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Seitdem die Universitäten Anfang 
2004 „autonom“ wurden, war klar, 
dass sie einen Kollektivvertrag erhal-
ten werden. Es war auch klar, dass 
dieser nachträglich für alle gilt, die 
seit dem ihre Arbeit an der TU Wien 
aufgenommen haben. Jene, die 
schon vorher an der TU begonnen 
haben, sind BeamtInnen und Ver-
tragsbedienstete. Die Verhand-
lungen zwischen dem Dachverband 
der Unis und der Gewerkschaft Öf-
fentlicher Dienst haben sich bis Mai 
2009 hingezogen. Aber seitdem 
gibt es ihn, den „KV“.

In diesem Artikel wollen wir uns 
einer erfreulichen Neuerung zuwen-
den: der Pensionskasse!

Pensionskasse: Was kann die?
Die Pensionskasse ist – neben der 
staatlichen Rente – die 2. Säule in der 
Altersvorsorge: Die TU Wien zahlt für 
alle MitarbeiterInnen, die unter den 
KV fallen, 3 % (für ProfessorInnen und 
Bezüge über der Höchstbemessungs-
grundlage: 10 %) des vertraglich ver-
einbarten Entgeltes ein. Im Vergleich 
dazu zahlt der Staat für BeamtInnen 
und Vertragsbedienstete nur 0,75 % 
in die Pensionskasse des Bundes. Die 
MitarbeiterInnen ihrerseits haben die 
Möglichkeit, bis zur selben Höhe Bei-
träge zu leisten. Beim Pensionsantritt 
wird das angesparte Guthaben in 
Form einer monatlichen Rente ausbe-

zahlt. Maßgeblich für die Rentenhöhe 
ist auch die Lebenserwartung, die aus 
„Sterbetabellen“ ersichtlich ist.

Hier kommen wir schon zu den 
ersten „Zuckerln“, die die Betriebs-
räte mit dem Rektorat ausgehandelt 
haben: 1. verzichtet die TU Wien da-
rauf, die im KV vorgesehenen nied-
rigeren Beitragssätze während der 
ersten beiden Jahre in Anspruch zu 
nehmen und zahlt gleich den vollen 
Betrag. 2. wird nicht der niedrigere 
KV-Tarif, sondern das tatsächliche 
Entgelt zur Berechnung der 3 % 
herangezogen.

Betriebsvereinbarung zwischen 
Betriebsräten und Rektorat fixiert
Basis für die Ausschreibung der Pen-
sionskasse der TU Wien ist die Be-
triebsvereinbarung. Diese regelt 
noch einige weitere Vorteile für die 
„neuen“ Angestellten der TU Wien 
gegenüber den Regelungen im Kol-
lektivvertrag:
�	 Es gibt nicht nur, wie im KV vor-

gesehen, eine Altersrente samt 
Hinterbliebenenversorgung, son-
dern auch Renten im Fall von In-
validität.

�	 Bei der Berufsunfähigkeit gibt es 
die Möglichkeit einer erhöhten 
Risikovorsorge.

�	 Für die Hinterbliebenenrenten 
gibt es keine Wartezeiten, d. h. 
Witwen oder Witwer haben im 

Falle des Falles unmittelbar nach 
Eheschließung Anspruch.

�	 Die Beiträge für Waisen sind hö-
her als im ASVG (40 statt 20 %).

Der Weg zur Pensionskasse
Die Ausschreibung wird von einem 
Makler durchgeführt. Auch hier hat 
das Rektorat zugestimmt, die Mak-
lerkosten zu übernehmen. Aus den 
Angeboten der Pensionskassen wer-
den Rektorat und Betriebsräte den 
besten Anbieter auswählen. Dann 
steht der TU-Pensionskasse nichts 
mehr im Weg. Natürlich werden alle 
Beiträge ab 1. Oktober 2009 (davor 
gilt ab Arbeitsantritt ein reduzierter 
Satz von 0.75 %) rückwirkend ent-
richtet.

Was hat der/die Einzelne davon?
Natürlich lässt sich nicht mit Sicher-
heit sagen, welchen Betrag der oder 
die Einzelne beim Pensionsantritt er-
hält. Die Kassen veranlagen das Geld 
und die Finanz- und Wirtschaftskrise 
hat gezeigt, dass die Bäume nicht in 
den Himmel wachsen. Unterm Strich 
bleibt jedenfalls, dass die TU für jede 
und jeden Monat für Monat 3 % des 
jeweiligen Gehalts „auf die Seite 
legt“. In diesem Sinne schaut die TU 
rechtzeitig, dass Sie’s haben, wenn 
Sie’s brauchen!

Werner F. Sommer

Die Pensionskasse …
… oder: „Geld macht glücklich, wenn man rechtzeitig drauf schaut, dass man‘s hat, wenn man‘s braucht!“ Mit diesem Satz 
warb einst Joki Kirschner im Auftrag von Raiffeisen. Hier dient er dazu, einem Novum die gebührende Aufmerksamkeit zu 
Teil werden zu lassen: nämlich der neuen Pensionskasse der TU Wien!

„Die komplexen gesetzlichen Vorga-
ben unterworfene Auswahl einer Pen-
sionskasse erfordert eine konstruktive 
Zusammenarbeit beider Betriebsräte 
mit dem Arbeitgeber und stellt einen 
Meilenstein in der Umsetzung des 
Kollektivvertrages dar. Überaus positiv 
ist zu bemerken, dass der Kollektivver-
trag – über das Universitätsgesetz 
hinausgehend – für alle Personen-
gruppen eine verbindliche Pensions
kassenzusage beinhaltet.“

„Mit der Einrichtung einer Pensions-
kasse setzt die TU Wien einen wei-
teren wichtigen Schritt als verant-
wortungsvoller Arbeitgeber, was in 
Zeiten zunehmender wirtschaftlicher 
Unsicherheit sicherlich noch mehr 
Bedeutung hat.“

„Der Betriebsrat hat einen guten 
Teil dazu beigetragen, dass man 
dem Beitritt zu einer Pensionskasse 
jetzt einen wesentlichen Schritt nä-
her gekommen ist. Der ab 
1.10.2009 fällige Beitrag von 3 % 
kann sich gegenüber den auf der 
TU bislang üblichen und auch auf 
anderen Universitäten für die näch-
sten Jahre vereinbarten Prozentsät-
zen sehen lassen!“

Paul Jankowitsch

Vizerektor 
für Finanz
management 
und Controlling

Ewald Haslinger

Stellvertretender 
Vorsitzender des 
Betriebsrates für 
das allgemeine 
Personal

Erasmus Langer

Vorsitzender 
des Betriebsrates 
für das wissen-
schaftliche 
Personal
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Areal Getreidemarkt
Bald ist es so weit. Der Lehartrakt 
steht nach rund zwei Jahren Bauzeit 
unmittelbar vor dem Abschluss. Ins-
gesamt wurden rund 40 Millionen 
Euro in den Neubau, der rund 
12.000m2 umfasst, investiert. 

Parallel zum Neubau Lehartrakt 
wurde das Institutsgebäude in der 
Gumpendorfer Str. 1A saniert und 
kann zeitgleich fertiggestellt wer-
den. Die Gebäude werden die neue 
Heimat für die biotechnischen Wis-
senschaften der Fakultät für Tech-
nische Chemie.

Während der vorlesungsfreien 
Zeit in den Sommermonaten be-
ginnt die Besiedlung der beiden 
Objekte. Die neuen NutzerInnen 
kommen vor allem aus dem Hoch-
haus, aus dem Winkelbau und – 
nach zehnjährigem Intermezzo – 
aus dem Zwischenquartier an der 
Veterinärmedizinischen Universität. 
Damit kann mit Beginn des Winter-
semesters 2010/11 der Vollbetrieb 
in beiden Häusern aufgenommen 
werden.

Im Schlepptau dieser enormen 
Siedlungsaktion werden die derzei-
tigen NutzerInnen des Bauteils Win-
kelbau in das Hochhaus übersiedelt, 
das durch den Lehartrakt und die 
generalsanierte Gumpendorferstr. 

1A frei wird. Dadurch kann die Ge-
neralsanierung des Winkelbaus im 
Herbst starten. 

Aber das ist lange noch nicht al-
les. Die Institute des Bürotraktes des 
Maschinenbaugebäudes (BD-Hof-
trakt) werden ebenfalls primär im 
Hochhaus zwischengesiedelt. Denn 
auch dieser Bauteil wird ab Herbst 
generalsaniert. Alles in allem ist mit 
einem – zumindest bautechnisch – 
heißen Sommer und Herbst und mit 
jeder Menge Bewegung am Areal 
Getreidemarkt zu rechnen.

Für alle weiteren Gebäude am 
Getreidemarkt liegt die Entwurfspla-
nung über die (General)Sanie-
rungen und zeitgemäße Adaptie-
rung der gesamten baulichen und 
technischen Infrastruktur vor. 

Die Zeitpläne und der Budgetrah-
men sind fix. Nach der Finanz
zusage des Bundesministeriums für 
Wissenschaft und Forschung wurde 
der Mietvertrag zwischen der TU 
Wien und der BIG im Frühjahr besie-
gelt. Daher steht einer Umsetzung 
bis 2012 nichts mehr im Wege. 

Den Abschluss der Erneuerungs-
maßnahmen am Areal Getreide-
markt bildet dann 2013 die Freiflä-
chengestaltung mit einem 
durchgehenden Konzept – unter 
den Aspekten Nutzungsvielfalt, In-

formation, räumliches Erlebnis, Auf-
enthaltsqualität und Barrierefreiheit. 

Science Center
In der Phase 1 des Science Centers 
sollen die Arsenal-Objekte 214, 221 
und 227 mit geringen Zubauten be-
siedelt werden.

Die Projektentwicklung für das 
Science Center – Phase 1 (Groß
labors für Maschinenwesen und Be-
triebswissenschaften sowie die Tech-
nische Versuchs- und Forschungsan-
stalt) wurde abgeschlossen. Auf 
Basis des Kennzahlenmodells wurde 
ein detailliertes Raum- und Funkti-
onsprogramm erstellt und in Folge 
in wöchentlichen Projektsitzungen 
mit den betroffenen NutzerInnen 
abgestimmt. 

Dieses Projekt ist wesentliche 
Voraussetzung für die Fortführung 

Update TU Univercity 2015

  Fakten Getreidemarkt 

Bauherr: BIG Bundesimmo
biliengesellschaft m.b.H.
Nutzer:	TU Wien – Fakultät für 
Technische Chemie und  
Fakultät für Maschinenwesen 
und Betriebswissenschaften
Bauende: 2012/2013

  Gesamtfläche: ca. 50.000 m² 
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der Generalsanierungen am Areal 
Getreidemarkt. Die Aussiedlung der 
Großlaboratorien der Fakultät für 
Maschinenwesen und Betriebswis-
senschaften ins Science Center 
muss bis 2011/12 erfolgen, um die 
betroffenen Bauarbeiten am Getrei-
demarkt planmäßig zu starten.

Das Science Center ist ein we-
sentliches Kernstück des Projektes 
TU Univercity 2015 und stellt die 
Weichen für die physische Zusam-
menführung sämtlicher Fakultäten 
in den Bestandsobjekten.

Reinraumzentrum
Für die Weiterentwicklung der Rein-
räume des Zentrums für Mikro- und 
Nanostrukturen wurde eine Stand-
ortuntersuchung durchgeführt. Als 
geeigneter Standort – im Herzen der 
Fakultät für Elektrotechnik und Infor-
mationstechnik – stellten sich die 
Bauhallen in der Gusshausstraße he-
raus. Natürlich muss das denkmal-
geschützte Bestandsobjekt general-
saniert werden. Die Überlegungen 
dazu liefen in Abstimmung mit den 
NutzerInnen bereits an.

Auch dieses Projekt hängt indirekt 
mit dem Science Center und den 
damit freiwerdenden innerstäd-
tischen Flächen zusammen.

Favoritenstraße
Weite Teile des dritten Stockwerks 
der Favoritenstraße 9 – 11 werden 
seit dem Frühjahr 2010 komplett 
neu strukturiert und in zeitge-
mäßem Standard ausgestattet. Die 
Arbeiten wurden geplant und mit 
den NutzerInnen abgestimmt. Die 
Ausführung hat planmäßig begon-

nen und soll im Herbst 2010 abge-
schlossen werden.

Parallel dazu wird ein zentraler 
Serverraum für Institute geschaffen, 
der zentral mit Kälte versorgt wird 
und für die EDV-Architektur der In-
stitute und die effiziente Bereitstel-
lung der erforderlichen Infrastruktur 
neue Maßstäbe setzt. 

Darüber hinaus wird auch die 
zentrale Kälteversorgung des 
Hauses deutlich ausgebaut. Sie 
versorgt Seminarräume, Labors und 
das oberste Geschoss. 

Atominstitut
Die Neustrukturierung der Labor- 
und Bürobereiche schreitet voran. 
Die erste Bauphase steht unmittel-
bar vor der Fertigstellung. Für die 
beiden weiteren Bauphasen sind 
die Planungen abgeschlossen. Die 
weitere Ausführung ist für die näch-
sten beiden Quartale vorgesehen.

Außerdem…
Am Institut für Managementwissen-
schaften wurden Forschungslabors 
für Multimediaanwendungen im 
Rahmen einer Neuberufung ge-
schaffen und an Prof. Sabine 
Köszegi übergeben. 

In der Taubstummengasse sind 
Flächen für ein Christian-Doppler-
Labor der Fakultät für Informatik 
generalsaniert und an Prof. Stefan 
Biffl übergeben worden.

In der Operngasse werden bis 
zum Herbst die Fenster und die 
Fassade dem aktuellsten Stand der 
Technik angepasst.
Gerald Hodecek, Karim Shebl,  
Martin Atzwanger Baustelle Lehartrakt 

Baustelle Favoritenstraße 

Baustelle Lehartrakt
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Vom Siegel zum Logo

Die Frage, warum die TU Wien nicht 
über ein dekoratives Siegel verfügt, 
wird dem Archiv öfters gestellt. Tat-
sächlich verwendete das k.k. poly-
technische Institut, als kaiserliche 
„Staatsanstalt“ gegründet, ebenso 
wie die k.k. Technische Hochschule 
in Wien für hoheitliche Zwecke ein 
Siegel mit dem kaiserlichen Doppel-

adler (z.B. für Stempel auf Zeugnis-
sen).

Im April 1919 beschloss jedoch 
das Professorenkollegium, einen 
Wettbewerb zur Schaffung eines 
Hochschulsiegels auszuschreiben. 
Gewinner war der Entwurf des 
akad. Bildhauers Oskar Thiede, der 
einen geflügelten Jüngling (zu-
nächst als „der Flieger“, später 
meist als „Ikarus“ bezeichnet) mit 
der Umschrift „Technische Hoch-
schule in Wien“ darstellte. Die Aus-
führung wurde dem Medailleur 
Heinrich Zita übertragen. Verwen-
det wurde das neue Siegel ab dem 
Studienjahr 1925/26 bis 1938. In 
der NS-Zeit trat an seine Stelle das 
sog. „kleine Reichssiegel“ (deut-
scher Reichsadler mit Hakenkreuz). 
Offiziell wurde die Benutzung des 
„Ikarus“-Siegels jedoch erst nach 
Kriegsende 1945 verboten und 
stattdessen ein Siegel mit dem 
Wappenadler der Zweiten Republik 
vorgeschrieben.

Dennoch blieb das Thema „Sie-
gel“ virulent. Noch im Herbst 1944 
veranstaltete der damalige Rektor 
der TH in Wien, Heinrich Sequenz, 

einen Wettbewerb zur Schaffung 
eines neuen Hochschulsiegels, der 
jedoch von den politischen Ereig-
nissen überholt wurde. 

1958 beauftragte das Professo-
renkollegium neuerlich die Künstler 
Rudolf Eisenmenger und Erich Pie-
ler mit dem Entwurf eines „Wap-
pens“ für die Hochschule. Die Ent-
würfe konnten bisher leider nicht 
aufgefunden werden, offenbar wur-
de das Thema auch nicht weiter 
verfolgt. 1962 veranstaltete die 
Hochschülerschaft der TH in Wien 
einen Wettbewerb für ein „Abzei-
chen“ der Hochschule, „da wir der 
Ansicht sind, dass es für eine so 
große und bekannte Hochschule 
unbedingt notwendig ist, ein Abzei-
chen zu haben“. Auch von diesem 
Wettbewerb ließen sich leider keine 
Ergebnisse auffinden.

Mit der Umbenennung in Tech-
nische Universität Wien aufgrund 
des UOG 1975 wurde damit begon-
nen, ein einheitliches Signet für 
den öffentlichen Auftritt der TU 
Wien zu realisieren. Ab November 
1975 war erstmals ein „TU“-Logo für 
Drucksorten in Gebrauch.
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Anekdota
von Juliane Mikoletzky

„Dieses Praktikum ist eine ein-
malige Chance für mich“, sagt 
Ravi Midevan. Der 21jährige 
Student aus Thailand arbeitet 
seit Mitte Mai für eineinhalb 
Monate am Institut für Tech-
nische Informatik und erstellt in 
einem mehrköpfigen Team die 
Benutzeroberfläche für einen 
Prototypen. Es sei sehr schwie-
rig, ein Auslandspraktikum in 
Europa zu bekommen, „aber 
ich suche ständig Herausforde-
rungen und habe in dieser 
kurzen Zeit schon sehr viel von mei-
nen Kollegen gelernt“, so Midevan. 

Ravi Midevan zählt zu den über 
70 ausländischen Technik-Studie-
renden, die jedes Jahr in Wien ein 
Praktikum absolvieren. Organisator 
dieses Austauschprogramms ist 
IAESTE Vienna (International Asso-
ciation for the Exchange of 
Students), eine ehrenamtliche 
StudentInnenorganisation mit 45 
Mitgliedern. Möglich wird der Aus-
tausch durch das 1:1-Prinzip: Für 
jeden Praktikumsplatz in Wien kann 
IAESTE eine/n TU-Studierende/n 
ins Ausland schicken.

„IAESTE hat sich um alles geküm-
mert, wir mussten lediglich ein An-
forderungsprofil erstellen“, sagt 
Sven Bünte, Mitarbeiter am Institut 
für Technische Informatik und Be-
treuer von Ravi Midevan. Er hatte 
durch einen TU-Rundlauf von der 
Möglichkeit erfahren, Auslandsprakti-
kantInnen aufzunehmen, und sich 
bei Gruppenleiter Peter Puschner so-
fort dafür eingesetzt. Puschner zö-
gerte nicht lange, hat er doch gute 
Erfahrungen mit IAESTE: „Wir hatten 
schon zwei Auslandspraktikanten am 
Institut und waren mit beiden zufrie-
den.“ Neben der einwandfreien Zu-

sammenarbeit sei auch der 
TUF (Trainee-Unterstützungs-
Fonds) ein wichtiges Ent
scheidungskriterium gewesen, 
denn IAESTE übernimmt 50 % 
der Praktikumskosten. „Das er-
leichtert natürlich unser vor-
rangiges Ziel, nämlich jungen 
Studierende ein Stück Lebens-
erfahrung mitzugeben“, so 
Puschner abschließend.

Benedikt Schraik 

„IAESTE hat sich um alles gekümmert“
Der ehrenamtliche StudentInnenverein IAESTE übernimmt bei Auslandspraktika an der TU 50 % der Kosten –  
so etwa bei Ravi Midevan, der gerade ein Praktikum am Institut für Technische Informatik absolviert.

  Factbox 
IAESTE ist eine international täti-
ge Organisation, die fachspezi-
fische Praktika für StudentInnen 
technischer und naturwissen-
schaftlicher Richtungen vermit-
telt. Gegründet wurde sie nach 
dem Zweiten Weltkrieg in Lon-
don mit ursprünglich 10 Mit-
gliedsländern. Mittlerweile ist sie 
in über 80 Ländern vertreten 
und vermittelt jährlich über 4000 
Praktikumsstellen weltweit.
  http://vienna.iaeste.at/ 

v.l.n.r.: Michael Zolda, Rafi Midevan, Sven Bünte,  
Peter Puscher
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Die offizielle Eröffnung wird Bundes-
minister Rudolf Hundstorfer am Mitt-
woch, 14. Juli 2010 um 9.00 Uhr im 
Hörsaal EI 7 (Gusshausstr. 27-29) im 
Beisein hochrangiger VertreterInnen 
von ISO und UNESCO vornehmen.

Die ICCHP ist seit den frühen 90er 
Jahren eine der weltweit bedeu-
tendsten Konferenzen im For-
schungsfeld IKT für Menschen mit 
Behinderungen. Alle zwei Jahre 
nehmen mehr als 400 ExpertInnen 
mit und ohne Behinderung aus aller 

Welt daran teil. Die ICCHP wird in 
Kooperation der Institute Integriert 
Studieren der TU Wien, der Universi-
tät Linz sowie der Österreichischen 
Computer Gesellschaft veranstaltet.

Bei der diesjährigen ICCHP steht 
vor allem das Zusammenspiel von 
Assistierenden Technologien (AT) 
sowie Informations- und Kommuni-
kationstechnologien (IKT) im Alltag 
von Menschen mit Behinderungen 
im Mittelpunkt. ExpertInnen aus al-
ler Welt diskutieren interdisziplinär 

die vielfältigsten Fach- und For-
schungsbereiche. 

Weitere Informationen und An-
meldung: http://www.icchp.org 
TU-Angehörige können frei an den 
Vorträgen der ICCHP 2010 teilneh-
men. 
Ort: TU Wien, Neues Elektrotechnik-
gebäude, Gusshausstraße 27-29, 
1040 Wien

Wolfgang Zagler

International Conference on Computers 
Helping People with Special Needs („ICCHP“)

Von 12. bis 16. Juli findet zum 12. Mal diese internationale Konferenz statt – nach 12 Jahren wieder an der TU.

22. und 23. Juni 2010,  
jeweils um 19.30 Uhr, 
Karlsplatz 13, Hof 1* der TU 
(Dienstag) und TU Kuppelsaal 
(Mittwoch)  
*bei Schlechtwetter im Kuppelsaal

Erstmals wird eine der beiden Auf-
führungen als Open-Air-Veranstal-
tung stattfinden. Ein lauer Sommer-
abend im Freien sowie komposito-
rische Highlights von Tschaikowsky 
und Dvorak garantieren ein Kunst
erlebnis der ganz besonderen Art. 
Peter I. Tschaikowsky: Romeo und 
Julia, Fantasie-Ouverture
A. Dvorak: Symphonie Nr. 8 G-Dur, 
op. 88
Dirigent: Svetoslav Borisov
Karten & Details:  
http://info.tuwien.ac.at/orchester

25. Juni 2010, 
ab 11.00 Uhr, Karlplatz

Die Kultur- und Bildungseinrich-
tungen rund um den Karlsplatz ge-
stalten auch in diesem Jahr wieder 
ein abwechslungsreiches Programm 
rund um die Bühne am Karlstag. Un-
ter anderem können Sie am Nach-
mittag gemeinsam mit TU-Physiker 
Bernhard Weingartner und seinem 
Physikmobil den Geheimnissen der 
Physik auf den Grund gehen. Wei-
ters erwarten Sie Ausstellungen 
und Führungen. Das vielseitige 
Abendprogramm startet mit dem 
Kabarett von Stefan Eichberger. 
http://www.karlsplatz.org

12. – 16. Juli 2010, 
TU Wien

Bereits zum 4. Mal findet heuer die 
KinderuniTechnik statt. Die Nach-
wuchswissenschaftlerInnen werden 
viel Raum in den Gängen, Höfen 
und Hörsälen des Hauptgebäudes 
der TU Wien erobern und forschen, 
was das Zeug hält. Die Kinder er-
wartet ein buntes Programm aus 
mehr als 80 Lehrveranstaltungen. 
Den feierlichen Abschluss für die 
jungen Studierenden bildet die ge-
meinsame Sponsion der Kinderuni-
Wien am 24. Juli 2010 im Großen 
Festsaal im Hauptgebäude der Uni-
versität Wien. Die Anmeldung zur 
KinderuniTechnik startet am 27. 
Juni 2010.
http://kinderuni.at

KinderuniTechnikSommersemesterkonzerte des 
TU-Orchesters

Karlstag

Was ist los im Grätzl? 
Hier finden Sie aktuelle Tipps für Veranstaltungen rund um die TU 
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Derzeit sind TU-Studienpläne sehr 
unterschiedlich angelegt. Unter-
schiede finden sich bis hin zu den 
Beschreibungen der LVA-Typen. Be-
reits im Vorjahr entstand das Kon-
zept von Rahmenstudienplänen. Ein 
gemeinsamer Rahmen ergibt künf-
tig eine einheitliche Konzipierung 
und Strukturierung der Curricula. 

Die offene Senatsarbeitsgruppe 
„Studienplanänderung: Arbeits-
gruppe AG M – Musterstudienplan“ 
(Leitung Prof. Walter Schwaiger) hat 
einen Leitfaden erarbeitet. Dieser 
liegt dem Senat zur Konsultation 
vor und dient den Studienkommissi-
onen in Folge als Orientierung für 
die anstehenden Änderungen. Die 
konkrete Gestaltung und Umset-
zung ist und bleibt natürlich in Hän-
den der zuständigen Studienkom-
missionen.

Zielsetzung
Neben den notwendigen Anpas-

sungen an gesetzliche Vorgaben 
(novelliertes UG, ENQA-Anforde-
rungen1) – wurden weitere Ziele ent-
sprechend dem TU-Entwicklungs-
plan2 definiert. Strategische und 
operative Ziele wie die „Profilierung 
des Studienangebots“, und hier vor 
allem die „Vereinheitlichung der Stu-
dienstruktur“ und die „Evaluierung 
und Weiterentwicklung des Studien-
angebotes“ sind hierbei die trei-
bende Kraft.

TU-Studien sollen markantere Pro-
file bekommen und dadurch an At-
traktivität gewinnen. Wesentlich ist 
auch die Verankerung als explizit 
wissenschaftliche Studien: Bereits in 
der Studieneingangs- und Orientie-
rungsphase (STEOP) soll der Über-
gang vom „schulischen Lernen“ zum 

„wissenschaftlichen Denken“ ange-
stoßen werden.

Lebenslanges Lernen ist der be-
stimmende Faktor der Zukunft. „Die 
beste Voraussetzung dafür ist ein 
wissenschaftlich gut verwurzeltes, 
breit angelegtes Grundstudium“, so 
Vizerektor Adalbert Prechtl. Der ein-
heitliche Rahmen, innerhalb dessen 
Gestaltungsmöglichkeit besteht, soll 
diese bestmögliche wissenschaft-
liche Berufsvorbildung sicherstellen.

Erstellung und Entwicklung
Die Curriculum-Gestaltung be-

steht aus der Erstellung eines Quali-
fikationsprofils, der Definition von 
geeigneten Modulen und entspre-
chenden LVA-Strukturen. Module 
sind als Container von Lehrein-
heiten mit einheitlichem Bildungs-
ziel zu verstehen (geplanter Umfang 
ca. 10 ECTS). Detaillierte Beschrei-
bungen der Module fließen in die 
Curricula ein (inkl. Eingangsvoraus-
setzungen, Bildungsziele, Lehrme-
thoden etc.) Die Realisierung durch 
einzelne LVAs soll möglichst flexibel 
gestaltet werden. Zentrales Anlie-
gen hierbei ist die Qualitäts
sicherung in der Lehre.

Auch Studienpläne sind nicht in 
Stein gehauen: Die laufende Über-
prüfung der Curricula bzw. der Er-
reichung der definierten Bildungs-
ziele erlaubt ein frühzeitiges 
Reagieren bei etwaigen Fehlent-
wicklungen. Somit kann die Qualität 
der Ausbildung nachhaltig gesi-
chert werden.

Weiterer Fahrplan
Die adaptierten Studienpläne sol-

len mit Wintersemester 2011 in Kraft 
treten. Die bevorstehenden Meilen-
steine – inkl. Feedback-Schleifen in 
Rektorat und Senat – bis zur Umset-
zung sind:
1.	Erstellung der Qualifikationspro-

file durch die Studienkommissi-
onen und Konzeption der 
Studieneingangs- und Orientie-
rungsphase

2. Bestimmung der Modulstruktur 
3.	Bestimmung der Lehrveranstal-

tungsstruktur (zur Umsetzung der 
Module)
Bei Erreichen der Meilensteine wird 

jeweils eine öffentliche Präsentation 
stattfinden. Die Ergebnisse werden 
auch über die jeweiligen Dekanats-
Websites zugänglich sein.
Herbert Kreuzeder 

1) http://www.enqa.eu/

2) �http://www.tuwien.ac.at/fileadmin/t/

tuwien/docs/leitung/ep.pdf

Ein einheitliches 
Grundgerüst…
Der TU-Entwicklungsplan und die UG-Novellierung machen eine Überarbeitung 
der bestehenden Studienpläne notwendig. Dieser Prozess bringt einige 
Neuerungen mit sich.
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Wien ist bester Studienort  
für Architektur 

Wien wurde im deutschlandweit 
größten Hochschulranking zum 
Architekturstudium, durchgeführt  
von Detail X, als bester Studienort 
ausgezeichnet.

Das Ranking für das Studienjahr 
2009/10 listet als Top-3 Standorte 
Wien (1,38) vor Düsseldorf (1,50) 
und Berlin (1,53). In der Bewertung 
der einzelnen Hochschulen erreichte 
die TU Wien mit der Durchschnitts-
note 2,16 den 19. Gesamtrang.

Besonders positiv bewertet wur-
den die Erreichbarkeit studienrele-
vanter Ansprechpersonen, das gute 
Verhältnis zwischen DozentInnen 
und Studierenden, sowie der Zu-
sammenhalt unter den Studieren-
den. Das Ranking im Detail:  
www.detailx.de/hochschulen/
hochschulranking-20092010/

Neuer Studienverbund  
„Chemie und Technologie der 
Materialien“

Am 11. Mai 2010 besiegelten die 
TU Wien und die Universität Wien 
den Studienverbund „Chemie und 
Technologie der Materialien“. In 
diesem Rahmen kommt es zur Koo-
peration der bestehenden Master-
studien Materialchemie (TU) und 
Chemie (Uni Wien).

Kern ist ein gemeinsamer Modul-
Katalog im Material-Bereich, wobei 
mindestens ein Modul an der Part-
neruniversität absolviert werden 
muss. Die Masterarbeit kann an bei-
den Universitäten durchgeführt wer-
den, der Abschluss erfolgt an der 
„Herkunftsuniversität“. Der/Die 
ZweitprüferIn bei der Abschluss
prüfung kommt von der Partner
universität. Zusätzlich zum Diplom 
wird ein Zertifikat ausgestellt, das 
den Abschluss im Studienverbund in 
Wien bestätigt.

Erklärtes Ziel der TU Wien und 
der Uni Wien ist es, ein gemein-
sames Masterstudium „Materialche-
mie“ anzubieten (evtl. schon ab WS 
2011/12).

Promotio Sub Auspiciis 
Praesidentis Rei Publicae

Am 11. Juni 2010 wurden sechs 
herausragende PromovendInnen 
im Beisein von Bundespräsident 
Dr. Heinz Fischer geehrt. 

Die Überreichung der goldenen 
Ehrenringe der Republik ist Aus-
zeichnung für eine beeindruckende 
akademische Karriere: Seit der Ober-
stufe lauter Einser, die Matura mit 
Auszeichnung bestanden, sämtliche 
Diplomprüfungen und die beiden 
Rigorosen sowie die Dissertation 
wurden mit ‚Sehr gut‘ beurteilt –  
diese Leistung vollbrachten:

�	 Fakultät für Physik 
DI Mag. Robert Fröschl

�	 Fakultät für Informatik 
DI Heinrich Moser

�	 Fakultät für Elektrotechnik und 
Informationstechnik 
DI Mag. Sebastian Caban 
DI Gerald Jordan 
Mag. Roswitha Wiedenhofer 
DI Martin Wrulich

Bildung im Freien für freie 
Bildung | Die Woche der freien 
Bildung 2010

Bereits zum 3. Mal veranstaltete 
die HTU vom 17.-21. Mai die Wo-
che der freien Bildung. Dabei wur-
den Vorlesungen nach draußen 
verlegt, um Menschen, die wenig 
oder nichts mit Universitäten zu 
tun haben, zu zeigen, was es be-
deutet, hier zu lehren bzw. zu ler-
nen. So konnten auch Unbeteiligte 
erfahren, was Unis leisten und wes-
halb Investitionen in Bildung so 
wichtig sind.

Im Resselpark fanden trotz 
schlechten Wetters zahlreiche Lehr-
veranstaltungen aus den Bereichen 
Technik, Naturwissenschaften und 
Musik, sowie Vorträge und Aktionen 
zu (un)politischen Themen statt. Ein 
Highlight war die Bildungsbim um 
den Ring, in der ebenfalls Vorträge, 
Diskussionen und musikalische Ge-
nüsse zu erleben waren.

Aufklärung in dieser Form ist zwar 
nur ein kleiner, aber öffentlichkeits-
wirksamer Schritt in Richtung der 
Rücknahme politischer Fehlentschei-
dungen, aus denen unvertretbare 
Studienbedingungen erwachsen 
sind. Bilder gibt es unter 
www.freie-bildung.at

Vorsitz der HTU
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6 dieser Sub auspiciis-Ringe wurden 
überreicht. 

Wien ist der beste Studienort für 
Architektur 

Neuer Studienverbund: „Chemie und 
Technologie der Materialien“ 

Trotz Regenwetter gut besucht war die 
Woche der freien Bildung 2010 
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Der Ausgangspunkt für die aktuelle 
Forschungsarbeit liegt in einem Pro-
jekt, das sich in den Jahren 2001 bis 
2005 mit der übermäßigen Entwick-
lung von Algen (Eutrophierung) in 
den Küstenbereichen des Schwar-
zen Meeres Anfang der 90er-Jahre 
beschäftigt hat. Verursacht wurde 
die Algenplage durch die Einleitung 
von zu vielen Nährstoffen wie Stick-
stoff (N) und Phosphor (Ph), die 
über die Donau und ihre Zuflüsse 
ins Meer gelangten. Die Abwasser-
reinigung zur Verminderung von 
Nährstoffeinträgen in Gewässer, 
eines der zentralen Themen des TU-
Institutes, ist unter Mithilfe der Wis-
senschaft in Österreich weitgehend 
technisch umgesetzt. Die Einleitung 
von gereinigtem Abwasser ist aber 
nur ein Weg, wie Nährstoffe in unse-
re Gewässer gelangen. Heutzutage 
überwiegen die Einträge aus soge-
nannten diffusen Quellen, also über 
Bodenflächen. Hier ist es vor allem 
der Bereich der landwirtschaftlichen 
Produktion inklusive des Düngemit-
teleinsatzes.

Mehr Fleisch, mehr Fläche
Die Tatsache, dass die Landwirt-

schaft das produziert, was nachge-
fragt wird, ist nicht neu. Je mehr 
Fleisch nachgefragt wird, desto 
mehr muss produziert werden, de-
sto mehr Fläche braucht die Land-
wirtschaft und desto größer ist de-
ren Nährstoffverlust, da durch die 
Kreislaufführung der Nährstoffe in 

der Fleischproduktion die Verluste 
höher sind. Um dieselbe Menge 
Fleisch zur Verfügung zu stellen 
braucht man einen höheren Res-
sourcenaufwand als für pflanzliche 
Nahrungsmittelproduktion. Die He-
rausforderung im aktuellen For-
schungsprojekt ist, dass die wissen-
schaftliche Basis für die 
Argumentation fehlt. In einer För-
derschiene des BMWF (proVISION) 
sahen die ForscherInnen ihre Chan-
ce auf Umsetzung des Projektes und 
starteten Ende 2008 mit Partnern 
aus der Ernährungswissenschaft, 
der Agrarökologie und der Energie-
wirtschaft. Auch aus Sicht der Ener-
giewirtschaft benötigt die landwirt-
schaftliche Produktion von Fleisch 
mehr Fläche. D.h. würde die öster-
reichische Bevölkerung nicht mehr 
mit so viel Fleisch versorgt, sondern 
mit mehr pflanzlichen Nahrungsmit-
teln, würde sich der Flächenbedarf 
reduzieren. Im Zusammenhang mit 
nachwachsenden Rohstoffen zur En-
ergienutzung, ergibt sich daraus die 
Fragestellung, welches Potential in 
der Landwirtschaft durch die Ände-
rung von Ernährungsgewohnheiten 
frei werden würde.

„Wir versuchen darzustellen, wie 
eine ausgewogene, gesunde Er-
nährung aus Sicht der Ernährungs-
wissenschaft mit einer Ernährung 
die ressourcenschonend produ-
zierte Nahrungsmittel enthält, in 
einem weiten Bereich zusammen-
fallen kann. Das ist die Hypothese, 

die wir testen wollen. Uns geht es 
um ressourcen- und umweltscho-
nendes Wirtschaften. Wir betrach-
ten nicht den sozialen oder ökono-
mischen Aspekt“, erklärt 
Projektleiter Matthias Zessner.

Österreich hat zu wenig Fisch
Die entscheidende und nicht 

neue Feststellung von Ernährungsex-
pertInnen ist: In Österreich wird zu 
viel Fleisch und viel zu wenig Gemü-
se, Obst oder Getreide gegessen. Sie 
fordern die Reduktion des Fleischver-
zehrs auf die Hälfte. Dies wiederum 
ist sehr gut mit der ressourcenscho-
nenden Produktion vereinbar. Das 
einzige, wo es hakt, ist die Fischpro-

duktion. Wir wissen, dass gesunde 
Ernährung mehr Fisch auf dem Spei-
seplan bedeutet. Dessen Konsum ist 
aber mit ressourcenschonenden Pro-
duktionsweisen in unserem Land 
nicht vereinbar. „Wir können hierzu-
lande nicht die Fischmenge produ-
zieren, die aus ernährungstech-
nischer und gesundheitlicher Sicht 
empfehlenswert ist. Lediglich 5 Pro-
zent der Fischmenge, die verzehrt 
werden sollte, werden produziert“, 
merkt Zessner an. Die Deckung des 
Fischbedarfes durch Importe stößt 
durch die bereits aktuelle Überfi-
schung der Weltmeere an Grenzen.

Gemüse statt Hamburger  
in der Schule

Die Forschungsergebnisse wer-
den allgemein verständlich aufbe-
reitet und laufend gemeinsam mit 
Partnern getestet. Derzeit aktuell ist 
die Kooperation mit dem Bundes-
gymnasium GRG13 Wenzgasse, wo 
Schulmaterialien zur Verfügung ge-
stellt und im Unterricht testweise 
verwendet werden. Auch an die 
Verbreitung über das Internet oder 
über Schulforen ist gedacht. Im Ent-
stehen ist derzeit die Zusammenar-
beit mit dem Klimabündnis Öster
reich. Für Interessierte soll es 
Informationsfolder und Seminare 
geben, in denen die ForscherInnen 
ihre Ergebnisse der Öffentlichkeit 
zugänglich machen wollen.

Bettina Neunteufl

Wie viel Erde braucht ein Steak?
Die Gesundheit der Bevölkerung wird maßgeblich durch ihre Ernährungsgewohnheiten beeinflusst. Gleichzeitig bestimmen 
die KonsumentInnen durch die Wahl ihrer Nahrungsmittel wesentlich die Produktion in der Landwirtschaft. Ein Wissen-
schafterInnen-Team rund um Matthias Zessner vom Institut für Wassergüte, Ressourcenmanagement und Abfallwirtschaft 
widmet sich in einem Forschungsprojekt der Frage, wie eine ausgewogene Ernährung mit ressourcenschonender Produkti-
on von Nahrungsmitteln zusammenhängt.
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21.05.2010  
Georg Gottlob neuer Fellow der 
britischen Royal Society

Der Wiener Informatiker und Logi-
ker Georg Gottlob, derzeit Professor 
an der Universität Oxford sowie an 
der Technischen Universität Wien, 
wurde am 20. Mai zum Fellow of 
the Royal Society gewählt. 1

17.05.2010 
Kommunikationssysteme vom 
Schreibtisch aus dirigieren

ElektrotechnikerInnen haben mit 
FRONTICS ein Forschungsprojekt 
abgeschlossen, das ein Framework 
zur zeit- und kostensparenden An-
passung der Kommunikation zwi-
schen den Einzelteilen in Automa-
tisierungssystemen liefert. 2  

19.04.2010  
Supercomputer-Rekordjagd

Der Vienna Scientifc Cluster (VSC), 
gemeinsamer Hochleistungsrechner 
von TU Wien, Universität Wien und 
BOKU ist ein Erfolgsprojekt. Seine 
Rechenpower ist unter Wissenschaf-
terInnen heiß begehrt: „Für uns ist 
der neue Supercomputer ein unver-
zichtbares Arbeitsgerät geworden“, 
erklärt Prof. Anton Rebhan vom In-
stitut für Theoretische Physik.

12.04.2010  
Erdbeben in Chile bewirkt 
Verlängerung des Tages

Die Forschungsgruppe „Höhere 
Geodäsie“ am Institut für Geodäsie 
und Geophysik hat seit dem Erdbe-
ben in Chile im Februar 2010 an 
globalen Vermessungen mitgear-
beitet. Erste Ergebnisse zeigen, 
dass die Drehgeschwindigkeit der 
Erde geringfügig langsamer gewor-
den ist und die Tage um 0,3 Mikro-
sekunden länger wurden. 3

06.04.2010  
Neues Christian Doppler Labor 
„Software Engineering 
Integration für flexible 
Automatisierungssysteme“
Im neuen CD-Labor arbeiten Infor-
matikerInnen und Elektrotechnike-
rInnen unter der Leitung von 
Stefan Biffl fachbereichsübergrei-

fend an der 
Optimierung 
von Entwick-
lungsumge-
bungen für 
moderne Auto-
matisierungs-
systeme. 
Anhand indus-
trieller Aufga-
benstellungen 
wird an Ansät-
zen zur verbes-

serten technischen und seman-
tischen Integration von 
Software-Werkzeugen und 
Datenmodellen geforscht. 

29.03.2010  
Lichtempfindliche 
Kohlenstoffatome machen  
das Internet schneller

Unter Mitwirkung von Thomas 
Müller, Elektrotechniker am Institut 
für Photonik, wurde der erste Pho-
todetektor aus zweidimensionalen 
Kohlenstoffkristallen („Graphen“) 
hergestellt. Publiziert in „Nature 
Photonics“, könnten diese For-
schungsergebnisse aus der Opto-
Elektronik die Datenübertragung 
im Internet revolutionieren. 4
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Hier finden Sie eine Auswahl der  
Presseaussendungen an 
Forschungsthemen.  
Die Volltexte können Sie unter 
http://www.tuwien.ac.at/ 
aktuelles/presseaussendungen/ 
nachlesen. 

3

Forschungsgruppe „Höhere Geodäsie“ 

1

Georg Gottlob 

4

Kohlenstoffatome machen Internet 
schneller

2

Projektteam: Kommunikationssystem 
vom Schreibtisch aus dirigieren 

Stefan Biffl 
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Die Personalabteilungen berichten 
über unsere „DienstjubilarInnen“. 
Wir gratulieren herzlich! 

25jähriges Dienstjubiläum:
Ao.Univ.Prof. Dipl.-Ing. Dr.techn. 
Anton Friedl (14.08.2010)
Ao.Univ.Prof. Dipl.-Ing. Dr.techn. 
Norbert Krouzecky (10.07.2010)
Hofrat Friedrich Neumayer 
(27.06.2010) 
Josef Prazak (05.05.2010) 
Dipl.Ing. Andreas Steiner 
(08.05.2010)

40jähriges Dienstjubiläum:
ObRat Dipl.-Ing. Hubert Honsowitz 
(23.08.2010)
O.Univ.Prof. Dipl.-Ing. Dr.techn. 
Dr.h.c. Ulrich Schneider 
(22.06.2010)
Josef Slanovc (19.05.2010) 
Ao.Univ.Prof. Dipl.-Ing. Dr.techn. 
Gerhard Theil (27.07.2010)
O.Univ.Prof. Dr.iur. Franz Zehetner 
(14.07.2010)

Pensionierungen: 
Hans Hartl (30.06.2010)
Fachoberinspektor Helmut Sampl 
(30.11.2010)

Jubiläen

…am 23. April 2010 Sebastian 
Kaltenbrunner (im Bild mit Bruder 
Florian). Er ist der Sonnenschein 
von Mama Sabine Kaltenbrunner 
(Gebäude und Technik). 

Geboren
wurde…

Verstorben
Die TU Wien musste Abschied 
nehmen von…

… Dipl.-Ing. Dr. Marko Samer, 
Assistent am Institut für Informati-
onssysteme, der am 28. April 2010 
verstarb.

…Dipl.-Ing. Harald Paulitsch, 
Assistent am Institut für Technische 
Informatik, der am 16. April 2010 
verstarb.

Berufungen 
Folgende ProfessorInnen wurden 
berufen: 

Monika Ludwig mit Wirksamkeit 
vom 1. Juni 2010 zur Universi-
tätsprofessorin für Discrete and 
Computational Geometry (Institut 
für Diskrete Mathematik und Ge-
ometrie) 

Andrei Pimenov mit 1. Juli 2010 
zum Universitätsprofessor für Expe-
rimentelle Festkörperphysik (Institut 
für Festkörperphysik) 

Georg Schitter mit 1. Juli 2010 
zum Universitätsprofessor für Indus-
trielle Automationstechnik (Institut 
für Automatisierungs- und Rege-
lungstechnik)

Habilitationen 
Folgende Kollegen erhielten die 
Lehrbefugnis als Privatdozent: 

Clemens Heitzinger mit 27. April 
2010 für das Fach „Angewandte 
Mathematik“ (Institut für Analysis 
und Scientific Computing) 

Hannes Kaufmann mit 5. Mai 
2010 für das Fach „Angewandte In-
formatik“ (Institut für Softwaretech-
nik und Interaktive Systeme) 

Angehörige der TU Wien wurden wie-
der für besondere Leistungen ausge-
zeichnet. Hier nur ein kleiner Auszug, 
wir gratulieren! 

Februar 2010
Hans Roth Saubermacher  
Umweltpreis an die TU Wien 
DI Dr. Johann Fellner vom Institut 
für Wassergüte, Ressourcenma-
nagement und Abfallwirtschaft 
wurde mit diesem Preis ausgezeich-
net, der junge AkademikerInnen 
fördert, die im Bereich Abfallwirt-
schaft tätig sind.

März 2010
Ehrendoktorat für Prof. Dr.h.c. 
mult. Dr. Peter M. Gruber
Die Universität Salzburg verlieh 
dem international vielfach ausge-
zeichneten TU-Mathematiker Prof. 
Peter M. Gruber die Ehrendoktor-
würde der Naturwissenschaften.

April 2010
	 Prof. DI Dr. Detlef 

Gerhard, Vorstand 
des Institutes für 
Konstruktionswis-
senschaften und 
Technische Logi-
stik, wurde als 
erster Wissenschaf-

ter einer österreichischen Universität 
in den Berliner Kreis – Wissenschaft-
liches Forum für Produktentwicklung 
e.V. aufgenommen.

	 3. Platz für die  
TU beim Houska-
Preis 2009
Bei der Vergabe 
des Dr. Wolfang 
Houska Preises am 
29. April 2010 er-
hielt das Projekt 

von Prof. Mag. Dr. Günter Allmaier 
für den 3. Platz 30.000 Euro.

Neues Mitglied in der Acatech 
Am 29. April wur-
de Prof. DI Dr.
Günter Blöschl 
zum Mitglied der 
Deutschen Akade-
mie der Technik-
wissenschaften 
(acatech) gewählt. 

Ehrenmitglied der ungarischen 
Akademie der Wissenschaften
Eine ganz besondere Auszeich-
nung wurde Prof. Dipl.-Phys. Dr. 
Joachim Burgdörfer, Vorstand 
des Institutes für Theoretische 
Physik, zuteil: Er wurde zum Ehren-
mitglied der ungarischen Akade-
mie der Wissenschaften in der 
„Sektion der physikalischen 
Wissenschaften“ gewählt.

Ausgezeichnet
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Am 30. Mai 2010 starteten 21.121 
Frauen beim größten Frauenlauf 
Kontinentaleuropas – unter ihnen 
auch 19 Läuferinnen und Walke-
rinnen der TU Wien. Nachdem frau 
den ganzen Winter und Frühling – 
meistens – topmotiviert trainiert 
hat, war es am letzten Sonntag im 

Mai soweit: das WIT-Team fieberte 
dem Start entgegen. Es galt als Läu-
ferin entweder 5 oder 10 km zu 
überwinden, den Walkerinnen 
stand eine Distanz von 5 km bevor. 

Die einzigartige Atmosphäre 
zeigte sich bereits im Startbereich. 
Tausende zählten bei den Count-

downs der einzelnen Startblöcke 
mit. Die Teilnehmerinnen wurden 
nicht nur von den ZuseherInnen an-
gefeuert, sondern ermutigten sich 
gegenseitig. 

Auf der Strecke sorgten be-
geisterte CheerleaderInnen, Tromm-
lerInnen und Bands dafür, dass jede 
motiviert weitermachte und sich 
Schritt für Schritt dem Ziel näherte. 
Die letzten Meter auf der endlos 
lang scheinenden Prater Hauptallee 
konnten mit Hilfe der Anfeuerungs-
rufe locker überwunden werden – 
frau wurde vom Publikum ins Ziel 
„getragen“. Als Belohnung gab es 
dort neben dem bitter benötigten 
Wasser eine Medaille und eine 
Rose. Nach dieser großartigen Er-
fahrung sind sich alle sicher: Näch-
stes Jahr sind wir wieder dabei! 

Wenn Sie auch Lust auf den 
Frauenlauf 2011 bekommen haben, 
melden Sie sich bei Sabine Cirtek 
(Koordinationsstelle für Frauen
förderung und Gender Studies):  
sabine.cirtek@tuwien.ac.at 

Nicole Schipani
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Was hat die PE bisher geleistet?

Im ersten Halbjahr 2010 haben 
wir einen Aus- und Weiterbildungs-
katalog implementiert, der ca. 30 
Seminare beinhaltet und durchaus 
mit internen Aus- und Weiterbil-
dungsprogrammen anderer Univer-
sitäten vergleichbar ist. Sowohl für 
die Definition von Rahmenbedin-
gungen und Inhalten, als auch für 
die Auswahl der TrainerInnen waren 
die Erfahrungen der anderen Unis 
von unschätzbarem Wert. Die Ent-
scheidung sich bei der Auswahl der 
TrainerInnen auch von den Empfeh-
lungen anderer Hochschulen leiten 
zu lassen, wird durch die vielen po-
sitiven Rückmeldungen über die 
TrainerInnen durchwegs bestätigt.

Aber nicht nur die Teilneh-
merInnen stellen den TrainerInnen 
ein ausgezeichnetes Zeugnis aus, 
sondern auch umgekehrt. Immer 
wieder erhält die PE die Rückmel-
dung, dass die MitarbeiterInnen 
sich durch überdurchschnittliches 

Engagement und einen besonders 
wertschätzenden Umgang mitei-
nander in den Workshops auszeich-
nen. Dieses kollegiale Miteinander 
wird auch im Pflichtbewusstsein der 
MitarbeiterInnen beim Abmelden 
von Seminaren sichtbar – nur so be-
steht für die KollegInnen auf der 
Warteliste die Möglichkeit am Semi-
nar teilzunehmen.

Die Kurse sind ausgebucht, die 
TeilnehmerInnen sind begeistert, 
die TrainerInnen auch – da drängt 
sich die Frage auf:  
„Besser geht’s nicht, oder?“

Wir sind der Meinung ja. Aus den 
Rückmeldungen gibt es ausrei-
chend Verbesserungsvorschläge, 
denen wir uns als Herausforde-
rungen gerne stellen. Hier geht es 
vorerst um Ausbau der Kapazitäten 
der besonders nachgefragten Kur-
se. So werden zum Beispiel die An-
gebote in „Scientific Writing in En-
glish“, „Presenting in English“ und 
„English for the Office“ im neuen 

Katalog ausgebaut und durch Spezi-
alkurse in „Teaching in English“ und 
„Negotiating in English“ ergänzt.

Im Bereich Projektmanagement 
soll in enger Zusammenarbeit mit 
den zuständigen Organisationsein-
heiten an der TU Wien ein Pro-
gramm entwickelt werden, das so-
wohl die klassischen Tools 
beinhaltet, aber auch auf die be-
sonderen Anforderungen, denen 
sich die TU-WissenschaftlerInnen 
stellen müssen, abdeckt. Und 
selbstverständlich werden auch die 
anderen Angebote laufend evalu-
iert und verbessert.

Informationen über das Angebot 
2010/2011 finden Sie ab Septem-
ber unter www.tuwien.ac.at/pe. 
Ebenso können Sie sich ab diesem 
Zeitpunkt zu den einzelnen Semi-
naren anmelden. Wir freuen uns auf 
Ihre Teilnahme.

Heidi Pichler,  
Personalentwicklung

Besser geht’s nicht – oder doch? 
Die Einführung des TU-internen Aus- und Weiterbildungskatalogs hat große –  
zumeist positive – Resonanz ausgelöst. Dies und die Tatsache, dass die  
Personalentwicklung (PE) quasi den halbjährigen Geburtstag feiert,  
nehme ich zum Anlass eine etwas genauere Zwischenbilanz zu ziehen.

„Keep on running… and walking“ 
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Das Sultanat Oman liegt in unmittel-
barer geografischer Nachbarschaft 
von Abu Dhabi und Dubai – doch 
scheinen Welten dazwischen zu lie-
gen. Denn Hochhäuser sucht man 
im Oman vergeblich, dies wird be-
reits beim nächtlichen Anflug auf 
Muskat augenscheinlich. Aber den-
noch verbreitet die Hauptstadtregi-
on am arabischen Golf amerika-
nisches Flair. Entlang der Stadtauto-
bahn reihen sich Shoppingmalls und 
Prachtbauten aneinander. Wären 
nicht die allgegenwärtigen, traditio-
nell gekleideten Omanis und Mo-
scheen, könnte man fast zweifeln 
bereits im Orient zu sein. 

Dafür ruft das Wüstenabenteuer. 
Wir verlassen die asphaltierten 
Wege und begeben uns in die Wa-
hiba Sands – eine kleine Wüste im 
Herzen des Landes. Links und rechts 
der Sandpiste beeindruckende Dü-
nen mit einem Farbenspiel von gelb 
bis rot, dazwischen finden sich im-
mer wieder Beduinenzelte. So ein-
sam und so trocken wie erwartet ist 
diese Wüste nicht. Der Sonnenauf-
gang wird von Nebelschwaden be-
gleitet und taucht die Wahiba Sands 
in ein mystisches Licht. Am Besten 
lässt sich dies von einer Düne ge-
nießen – drei Schritte vor und zwei 
zurück: dabei handelt es sich nicht 
nur um ein Sprichwort.

Für mich ist die Wüste untrennbar 
mit Kamelen verbunden. Heute eher 
Statussymbol und Touristenattrakti-
on als Lastentier und Fortbewe-

gungsmittel. Der Jeep hat die Ka-
mele abgelöst, und so kommen 
auch sie in Genuss auf dem Pick-up 
transportiert zu werden. Eigentlich 
ist der ganze Oman eine einzige, 
große Wüste. Bei der Reise durch 
das Landesinnere staunt man über 
deren Vielfältigkeit: Sand, Berge, 
Wadis – man wird nie müde die 
Landschaft an sich vorbeiziehen zu 
lassen.

Doch was wäre die Wüste ohne 
Oasen. Die alten Oasen – in beein-
druckender Lehmarchitektur errich-
tet – verfallen zusehends. Der mo-
derne Omani will nicht mehr derart 
beengt wohnen. Im Gegensatz dazu 
werden die traditionellen Felaj-Be-
wässerungskanäle immer noch ge-
nutzt. Städte wie Nizwa im Landes
innere bieten Gelegenheit das 
arabische Leben zu genießen. Sehr 
beeindruckend sind die archäolo-
gischen Zeugnisse (wenn auch 
manchmal nicht leicht zu finden) der 
5000-jährigen Seehandelstradition: 
Bienenkorbgräber, Lehmfestungen, 
Häfen und Rastplätze der Weih-
rauchstraße.

Ein weiteres prägendes Bild sind 
die Straßen. Kilometerlange best-
ausgebaute Straßen, selbst in den 
entlegenen Gebieten und Kreisver-
kehre (der Einfluss Großbritanniens 
lässt grüßen), die in den Städten 
perfekt gepflegt und begrünt sind. 

Der 3.000 m hohe Dschabal al-
Achdar („Der grüne Berg“) ist ein 
weiteres Highlight. In jahrelanger 

Kleinarbeit wurden dem Berg Terras-
sen für den Anbau verschiedenster 
landwirtschaftlicher Produkte abge-
rungen – aufgrund der kühlen Tem-
peraturen und genügend Nieder-
schlag dafür das optimale Klima. Am 
Morgen bietet sich ein unglaubliches 
Schauspiel: Rund um das Hochpla-
teau liegt ein Teppich weißer Wol-
ken. Darüber ein strahlend blauer 
Himmel. Im Kopf singt Reinhard Mey 
„… über den Wolken muss die Frei-
heit wohl grenzenlos sein …“.

Dieses Erleben der endlosen Wei-
te und der faszinierenden sowie ab-
wechslungsreichen Naturlandschaft 
machen den Oman zu einem inte-
ressanten Reiseziel. Allerdings sollte 
man eine Vorliebe für Wüsten ha-
ben und dem Autofahren nicht ab-
geneigt sein.

Petra Hirschler

Kamel trifft Pick-up
Oman einst und jetzt

  Factbox 
DI Dr. Petra 
Hirschler arbeitet 
als Universitätsas-
sistentin am De-
partment für Rau-
mentwicklung, 
Infrastruktur- und 
Umweltplanung. Sie forscht und 
lehrt auf dem Gebiet der grenz
überschreitenden Regionalent-
wicklung und Chancengleich-
  heit in der Raumplanung.
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-10% Budget 2013 – 2015

Wenig Freude hat die vom zustän-
digen Sektionschef (exakt am 18. Mai 
um 3.00 Uhr Nachmittag im Rahmen 
des ersten Begleitgesprächs zur Lei-
stungsvereinbarung 2010 – 2012) 
überbrachte Botschaft beim Rektorat 
ausgelöst: Für die nächste Leistungs-
periode (2013 – 2015) gibt es be-
stenfalls wieder gleich viel Geld wie 
in der aktuellen. Real bedeutet das 
aufgrund der Kostensteigerungen 
voraussichtlich ein fettes Minus von 
10 %. Soviel zur Glaubwürdigkeit der 
Politik. Man erinnere sich an den 
2007 gefassten Grundsatzbeschluss 
des Nationalrats, die Hochschulaus-
gaben von aktuell 1,3 auf 2 % des 
BIP zu erhöhen. Jammern und Kopf 
in den Sand stecken bringt nichts. 
Die TU wird sich darauf vorbereiten 
müssen, einigen Ballast über Bord zu 
werfen, um den mit dem Entwick-
lungsplan eingeschlagenen Kurs 
nicht zu gefährden.

Wer führt den Hochschuldialog?
Am 14. Mai ist die Österreichische 
HochschülerInnenschaft dem guten 
Beispiel der Universitätenkonferenz 
(deren Austritt erfolgte am 22. März) 
gefolgt und aus dem „Dialog Hoch-
schulpartnerschaft“ ausgetreten. 
Stellt sich die Frage, wer nach dem 
Ausstieg von Studierenden und Rek-
toren noch am Tisch sitzt und was 
dabei herauskommt.

Lernfähige Ministerin

Beatrix Karl kann nicht nur auf eine 
steile Karriere in der Volkspartei zu-
rückblicken. Sie hat auch eine steile 
Lernkurve als Ressortchefin auszu-
weisen, wie ein Blick auf die hoch-
schulpolitische Taktik zeigt: Wenn 
es Kritik hagelt (Stichwort Bologna-
Prozess) wird flugs ein knackig be
titeltes Programm („Bologna reloa-
ded“; erinnert irgendwie an Matrix 
und Metallica) aus dem Hut gezau-
bert und die Fakten werden ausge

blendet (beispielsweise die Über-
trittsrate vom Bachelor- ins 
Masterstudium von über 90 % in 
unseren Studienrichtungen). Wenn 
die Situation gänzlich brenzlig wird 
(siehe die Ausführungen zu den 
Budgetkürzungen) ist ein Thema-
wechsel angezeigt und es wird die 
Gesamtschule auf die politische 
Agenda gesetzt. Tatsächlich sprüht 
die Ministerin vor Ideen, von der 
Abschaffung des Turnus bis zur For-
derung nach stärkerer Kooperation 
der Unis. Man darf gespannt sein, 
was davon umgesetzt wird. 

Angriffslustige Rektoren

Beinahe im Wochenrhythmus haut 
die Österreichische Universitäten-
konferenz (UniKo) der Politik ihre 
Forderungen um die Ohren, wie ein 
Blick in die Presseaussendungen 
dokumentiert: Ablehnung des be-
rufsbegleitenden Bachelors (28. 

Jänner), Forderung nach Studien-
platzfinanzierung (2. Februar), Leitl-
Vorstoß „Schnappsidee“ (12. Febru-
ar), zu wenig Unterstützung beim 
Bologna-Prozess (17. Februar), Stu-
dienplan zum Nulltarif schwierig 
(10. März), Wissenschaftsbudget: 
„Kommt der Regierung der Mut ab-
handen“ (10. März), Ausstieg aus 
dem Hochschuldialog (23. März), 
Forschungs- und Bildungsstrategie 
der Regierung wird zu Makulatur 
(23. April), Forderung nach Zu-
gangsregelungen (30. April), „Rek-
toren haben ‚Geschwätz‘ satt“ (6. 
Mai), Nicht immer nur bei Unis spa-
ren (18. Mai), Kritik am Fremden-
recht (21. Mai) … Damit zeigt Neo-
UniKo-Chef und TU Graz-Rektor 
Hans Sünkel eine deutlich mar-
kantere Handschrift als sein Vorgän-
ger, WU-Rektor Christoph Badelt. 
Letzterer kann sich jedenfalls zu-
mindest auf den WU-Neubau freu-
en, weil dieser von der Politik aus 
den Sparplänen ausgenommen 
wurde. 

Die Verwertungs-Fata-Morgana

Nachdem der Politik offensichtlich 
das Geld ausgeht, wurde ein neues 
Allheilmitteln entdeckt: Die Unis 
sollen mehr anwendungstaugliche 
Forschungserkenntnisse produzie-
ren und sich mit deren Verwertung 
am eigenen Schopf aus dem finan-
ziellen Sumpf ziehen.

Den Anfang machte im Februar 
Wirtschaftskammerpräsident Leitl, der 
eine Konzentration der Fördermittel 
auf angewandte Forschung forderte. 
Die Förderung der Grundlagenfor-
schung könne man Brüssel überlas-
sen. Anfang Mai forderte Ministerin 
Karl, die Unis mögen sich mehr um 
Innovationen kümmern und hatte mit 
der „Nationalen Kontaktstelle für IPR-
Angelegenheiten“ auch gleich einen 
Ratgeber parat. Hinweis am Rande: 
Vier (4!) Monate zuvor ist das Förde-
rungsprogramm „uni:invent“ für die 
Verwertung von Intellectual Property 
Rights (IPR) eingestellt worden!

Ende der Zwei-Klassen-
Gesellschaft?

Den FunktionärInnen im Universi-
tätsprofessor/innenverband (UPV) 
dürfte die Ansage von Ministerin 
Karl einen kalten Schauer über den 
Rücken gejagt haben. Sie kündigte 
am 12. Mai an, die künstliche Tren-
nung von WissenschafterInnen in 
die tradierten Kurien „Professoren“ 
und „Mittelbau“ abschaffen zu wol-
len. An die Stelle der Kurien solle 
ein „Faculty-Modell“ treten. 

Wie konkret das aussehen soll 
konnte die Ministerin (noch) nicht 
beantworten. Tatsächlich war die 
Abschaffung der Kurien schon bei 
der 2009 beschlossenen Novelle 
des Universitätsgesetzes Thema, 
wurde von Karl-Vorgänger Hahn 
aber nicht umgesetzt.

Werner F. Sommer

Bundesministerin Beatrix Karl TU Graz-Rektor Hans Sünkel WKÖ-Chef Christoph Leitl 
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